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Pole ſind, welche die erkmale der I ſich drehen, und
daß eben nach dieſen beiden Momenten es zu beurtheilen ſei, ob
eine die erkmale der wahren x Chriſti beſitze oder

Damit Aben wir aber auch den Weg aufgezeigt, derni
insbeſonders praktiſch 8  Ar Erkennung der wahren Kirche erſcheint,
und haben wir Uuns eben dieß als die Aufgabe bei unſerer zeit⸗
gemäßen Reflexion geſtellt. T bemerken darum teßhli nur

noch, wie un den vom Vaticanum definirten Dogmen die Prin  —
eipien der Legitimität und Conſequenz nur aufs Neue und un
threr ganzen Schärfe zum Ausdrucke gelangen, und wie bei
allen jenen, we gegen dieſelben ankämpfen, die Illegitimität
und die Inconſequenz mehr oder weniger die gehei Trieb  2  2

Spfedern ihres revolutionären Gebarens bilden.

Literatur.
Urſprung der von Abraham, un akob.

Kritiſche Unterſuchungen dvon — Bernſtein. Berlin, Verlag
Franz Dunker 1874 95

Zu allen Zeiten war die Schrift In ihrem verſ chiedenſten
Inhalte Gegenſtand von Streitigkeiten und Anlaß zu vielen Irr  2
hümern: Belege hiefür gibt die Kirchengeſchichte; aber die Art
und Weiſe der Auslegung des Buches der ücher, Ur die man

dann ſeine eigenen vorgefaßten Lehrmeinungen darin zu finden
glaubte, iſt ſehr verſchieden geweſen. Abgeſehen von mannigfachen
Irrlehrern, wie Arianer, Pelagianer, Luther W., welche aAn

dem Charakter der Schri als einer göttlich⸗inſpirirten eſt
haltend an verſchiedenen Stellen derſelben Stützen für ihre Lehren
erblickten, waren es beſonders ſeit dem vorigen Jahrhunderte die

ſog Göttinger⸗ und Tübingerſchule, welchen die Schrift nicht
einmal mehr atſachen enthielt, ſondern nur ehren, Ideen, die
In das Gewand von Geſchi eingekleidet ſei Mythen
rationaliſtiſche xegeſe tM Allgemeinen, die von ant zur „Moral—
Interpretation“, von Semler nd Paulus zur „pſychologiſchen,“
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dlich von Wegſcheider, Baur, Strauß, Renan zur *

philoſophiſch⸗

Daß alſo vielesund iſtoriſch-mythiſchen ausgebildet Urde.
namentlich Im Enthaltene nur Sage ſei, darüber ſind
ſich die Anhänger der rationaliſtiſchen Auslegung vollkommen
ſicher; nur man beſtrebt ſein, den Kern, die Idee
aus der jedesmaligen Sage herauszufinden und dzu erkennen;
hiezu leiſte aber ſehr viel naturgemäß die richtige Auffaſſung
des Urſprunges, den dieſe oder jene Geſchichte habe Soj be
hauptet de Wette), Abraham ſei keineswegs eine riſche
Perſönlichkeit, ondern repräſentire nur die Idee der Religiöſität
und Frömmigkeit gegen Gott; ebenſo Moſes als Perſon
der Sage angehörig, beſtimmt, den theokratiſchen Charakter Iſrae
zum Ausdrucke zu bringen.

In ahnlicher Weiſe beſchäftigt ſich der Verfaſſer des
oben angezeigten EL  ’n außerdem bekannt durch ſeine
naturwiſſenſchaftlichen Volksbücher (20 Bde Berlin, Fr Duncker)

den Urſprung der „Sagen“ von den drei Erzvätern des iſrae⸗
litiſchen Volkes nach ſeiner Weiſe zu erklären, und agen wir eS
kurz * ſind ihm politiſche Tendenzen, welche jenen
„Sagen“ zu Grunde liegen ollen. Dabei ＋2 ihm natür⸗
lich ber allen Zweifel feſt, daß peciell die Geneſis kein
riſches Werk ſei, und EL will für eine Anſicht namentlich eine
unwiderlegbare Utze in dem 31 des Cap der Geneſis
gefunden aben, welche alle erſuche der Orthodorxie
wie EL Vorrede ſagt müſſige Ausreden eien und
leiben. Nun, vas ſagt jener CT „Dieß ſind die Könige,
we regiert haben im Lande Edom, bevor ein König regierte
ber die Kinder Ifraels.“ Erwägen wir ruhig, ob wirklich dieſe
eine Notiz von ſo großem ewichte ſei In dieſem Verſe
oder vielmehr tn dem Zuſatze „antequam Hlii Israel haberent
1ESe UE könnten wir vor em Spuren einer noch
maligen Redigirung des Pentateuch rſcheinlichſt unter

80 Einleitung ins Halle 806
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Sra erblicken), ſo daß jene beigefügte Notiz freilich nicht
von der an Moſis herrührte, nichts deſtoweniger aber die
Stammtafel Eſau's und das Verzeichniß der Könige Edom's
echt Aren. Sodann nimmt aber der Verfaſſer der Geneſis
elbſt Rückſicht auf die göttliche Verheißung Gen. O, E 7•7

ö⸗
nige werden aus deinen Lenden hervorgehen, und, da für Ifrael
das Königthum un der Geſchichte der Offenbarung tn Ausſicht
genommen, hat Moſes für den Fall des Eintretens urch
die „Iex regis“ eut 1  7 gleichſam Fürſorge getroffen.
Freilich hat hiefür unſer Verfaſſer von ſeinem naturaliſtiſchen
Standpunkte ke  Iun Verſtändni ber die Sache wi ehen tm
Lichte der göttlichen Offenbarung betrachtet ſein, e derſelbe
geringſchätzend behandelt: vom Standpunkte der Orthodorie aus
ſchwinden die Bedenken glei dem Nebel vor der Sonne, und
amt auch 1e Hau  Utzen der gegneriſchen naturaliſtiſchen Argu⸗
mentation. Wie dieß hier der Fall, gilt das Gleiche auch
von vielen andern Stellen, ſo B. enn e8 dem Verfaſſer
unmöglich erſcheint, daß ein neugebornes uin mit dem Namen
„Abraham“, „hoher Vater“, oder 7•  ater vielen be
zeichnet werde 3), oder EL der Meinung iſt, ers 18,
Cap 15 der Genefis „Das ganze Land will ich deinen Kindern
geben vom u gypten bis 8  um großen rom, dem Euphrat“

ern ſtolzes Wort, das nuUur habe ausgeſprochen werden können
nach den kühnen Thaten Davids, der dieß verwirk⸗—

21.)
Doch ſehen wir vom Princip ab, ber das ſich die ungläu⸗

bigen Gegner der Orthodorie nie und nimmer verſtändigen wollen,
und folgen wir dem erfaſſer In ſei eigenen Argumentationen.
Wir werden dabei ehen, wie vte Werth denſelben von deſſen
eigenem naturaliſtiſchen Standpunkte aus ukommt.

Um über das angeführte er  en näher urtheilen zu können,
iſt es nöthig, die Auffaſſung und die Reſultate B's kurz dar—

Haece verba videntur gddita post Moysen ab E qui Moysis diaria
digessit: tempore enim Moysis nulla erat mentio regis M Israel. (Corn. Lap.)
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ulegen. Urſprünglich beſtanden alſo nach ihm Unter dem iſraeli⸗
tiſchen Volke oder vielmehr In den einzelnen Stämmen
drei von einander verſchiedene Sagenkreiſe, deren älteſter von

„einem Patriarchen Iſaak“ mit ſei Cult gu Beer⸗Scheba
An der Südgrenze vorherrſchend war; ungefähr gleichzeitig ſeien
die beiden andern Sagen, die eine vom Patriarchen zu Hebron
„Abraham“ und von ſrael (Jacob), dem Patriarchen von Beth⸗

tm eben der Iſraeliten aufgetaucht. e wir jetzt die  2
ſelben vor uns haben, ſind ſie urſprünglich ni geweſen die
Sage von Abraham und Iſrael ſind ſich feindlich gegenüber—
geſtanden, und erſt ſpäter von irgend einem der Propheten (Elias?

Kön 18, 36 In ein Ganzes gebracht worden, ähnlich wie
die verſchiedenen Sagekreiſe, die dem Nibelungenliede du Grunde
liegen (der burgundiſche, niederrheiniſche, hunniſche) oder die veur

ſchiedenen Geſänge der Iliade daher der erfaſſe 0⁰ο
Zuſammenfüger Harmoniſt.

Die Sagen hätten ſchon vor der Zeit der Monarchie un
Iſrael beſtanden, aber mehr localen Beſtand gehabt, ſeien dann
zur Zeit der Monarchie Unter David und Salomo einerſeits,
Unter Jeroboam und ſeiner naſtie andrerſeits un tendentiöſer
Weiſe aufgegriffen worden: ſo ſei von Avi die Sage von

Abraham mehr ausgebildet worden 3u Gunſten ſei Univerſal⸗
monarchie; die rüher mehr locale Sage habe jetz einen univer—
ſalen Charakter erhalten: Abraham wird von den Davidiſchen
Anhängern mit allen ügen ausgeſtattet, daß daraus das 0
olk für das Einheits-Reich gewonnen werden 0  E, und die
Sage läßt alſo Abraham das Land der Verheißung in ſei
ganzen Ausdehnung vom Norden bis Süden durchziehen Gen
13, 5 eL muß dasſelbe zurückerobern von den vier Königen
Gen 14), und EL au dasſelbe von den Hethäern In öffent  2
licher Volksverſammlung Cap 23) Verweilen Mi hier etwas.
Hat denn Abraham das Land für ſich zurückerobert, und hat
eL nach beſagtem Cap „das Land“ von den „Söhnen
e gekauft, oder bloß eine Grabſtätte für ſich und eine
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Frau? te paßt doch dieß zur angenommenen Tendenz der
„Sage“

Doch wir wollen dem Verfaſſer in ſeiner Darſtellung weiter
folgen. Abraham wandert von Ur In Chaldäa, dem ſpäteren
„Meſopotamien“ her nach Chanaan dieß habe die endenz
zeigen, daß IM Reiche Juda niemals eine Feindſchaft jene
Länder Platz greifen könne, da 10 der Stammyvater ern Blut  V·
verwandter ſei 20.) Wie ſonderbar! die Völker jener Länder
zu Davids Zeit hätten ſich alſo durch derlei „Sagen“, die Unter
Avit erſt un dieſer Weiſe ausgeſponnen worden, alſo jungen
Urſprungs waren, zu politiſchem andeln bewegen und vielleicht
von einem etwaigen Kriege David's Eroberungsluſt ab
halten laſſen ollen. In ähnlicher Abſicht ſoll nach der Sage
der Patriarch von Hebron durch bth erwan ein mit den
Moabitern und Ammonitern; erners läßt die Sage Abraham
oth aus der Gefangenſchaft befreien und deſſen Habe aus
der Hand jener Könige retten, nd bittet Abraham um Schonung
bei Jehovah für den Wohnſitz Loth's, Sodoma alles dieß,

für Qvi jene Völker durch Sympathie zu gewinnen, ſie
ber ihre verlorne Selbſtſtändigkeit (ygl. Kön. 8, und
C. 10) zu tröſten mit dem chmeichelhaften Bewußtſein, daß ſie
mit dem Sieger doch einer und derſelben Abſtammung ſeien.“

Man ſieht, wie geſchraubt und gezwungen dieſe Argu⸗
mentation iſt, daß Pir ＋2 für überflüſſig halten, noch ehrere
aus den Aufſtellungen des faſſe über die ſog Abrahamsſage
vorzuführen.

Neben dieſem Sagenkreiſe nun habe von alten Zeiten her
auch eine Iſrael's⸗-Jacob's⸗-Sage Im oder In dem ord
Iſrael gelebt; dieſe Sage ſei dann von Jeroboam, der mit em
die Fahne der Empörung gegen Rehabeam, das davidiſche Hau
und das Reich Juda erhob, benützt worden, Uum bei dem ihm
anhängenden größeren Theile die ganze Rebellion als legitim dar—
zuſtellen. Sagte und ang uim et Juda von einem
Patriarchen Abraham, hatte nun auch das El der Zehn



ſtämme den ſeinen, D rael“ wobei nich verfehlen konnte daß
bei dem großen Haſſe beider Reiche einander vgl Reg
t rat hellum I3nter Hlios Isr Jud.) auch die beiden agen⸗
kreiſe Eerne öch! feindliche Beziehung einander traten von
Seite Juda's wurde Iſrael der atriar der Zehnſtämme, 6e
nannt Eern „Igcobſ, etrüger, inſoferne die „Iſraeliten“

egenſatze zu den Jehudäern den une  en Patriarchen, und
mit ihm die unechte Religion hätten.

Sow  e aber Abraham mM der Sage Hebron durch ſei
lufenthalt verherrlichen ſoll ˙ muß Iſrael nach der Darſtellung
Jeroboams Beth El heiligen, wo EL wie Dan da olk
vom und Tempel du Jeruſalem abzuhalten, ein goldene
alb zur Verehrung ſtellte, ernen ar errichtete, und
Prieſter aber ni aus levitiſchem Geſchlechte, einſetzte Vgl

Kön 28 B ſagt 35 daß C  akob Gen 28
22 nach Beth E den Zehnten bringen ſich verpflichtete,

wieder Eern Zug, der verhüllter, aber unverkennbarer Abſicht
Jeruſalem oder vas hier für die Sache dasſelbe Are

Hebron wohin Ibraham den Zehent gegeben, ſich kehren würde
In der fraglichen Stelle ieg dies keineswegs Jacob gelobt
ELr werde von allem ſeinen Beſitze Jehovah den ehnten abgeben,
aber ob IU „Bethe ſagt der Text nicht ebenſowenig wie Hebron
als alleiniger Ort erſcheint Abraham ernnen Altar errichtet
oder Zehent gegeben.

Um noch Eln anderes Beiſpiel dieſer Sagenbildung, wie ſie
von Jeroboam geſchehen ſei, zu geben, ſoE Oll die ange chöne
Erzählung Gen Cpp 49 von den wunderbaren Schick
ſalen Joſephs und durch ihn der ganzen Patriarchenfamilie
Egypten auch wieder politiſche Tendenz haben nämlich Freund⸗
ſchaft zwiſchen Egypten und Jeroboam's Reich zu Enüpfen und
feſtigen Wie natürlich hingegen ergibt ſich der Zuſammenhang
dieſes letzten Theiles der Patriarchengeſchichte mit dem ane des
ganzen erkes wenn edenkt wie nothwendig derſelbe um
Verſtändniſſe des von HxOd U ——, erzählten iſt, und
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zugleich nach rückwärts blickt, Gen 15, 13, IIi dem Ahn
herrn n geweisſagt iſt, daß eine Nachkommen Jahrhunderte
un egyptiſcher Knechtſchaft ſchmachten würden. Joſeph wurde
durch wunderbare Fügung Gottes der Wegbereiter zum Einzuge
der Familie Jacob's un gypten; nUur Ur eine Stellung wurde
es möglich, daß die Nachkommen Jacob's auf eine für h
Beru günſtige Weiſe Im Pharaonenlande wohnen konnten. Daß
übrigens die Iſraeliten In gypten gut verewigt ſind, und der
bibliſche Bericht HxOGd , 10— 14, obgleich ſo dürftig, eine
glänzende Beſtätigung durch Grabgemälde und andere entmale
egyptiſcher Kunſt erhalte, bezeugen Rosellini Monum. dell Egitto
VOI 254 SJu., ſelbſt der gyptiſche Prieſter und Geſchicht
reiber Manetto und die Berliner Egyptologen Bunſen, Lepſius,
rugſch

61 egegne un die Bemerkung, daß Jeremias von
einem Grabe der rachel bei Bethlehem, vgl Gen. 35, 1 nichts
wiſſe, und 47 ſelbſt gemäß 31, das rab der Stammmutter
in Rama, nördlich von Jeruſalem, anſetzt; der offenbare Wider

ſei hier nicht verkennen. Die Stelle bei Jeremias
hat aber keineswegs das zur olge, daß auch das Grab
in Rama zu denken ſei, ſondern der Sinn jener Stelle gemäß
des Zuſammenhanges iſt dieſer: der Prophet ſtellt die amm
mutter der Benjaminiten in Rama, welches zum Stamme Ben⸗
jamin gehörte, und über welche die Juden in die Ge⸗
fangenſchaft nach Abe. durch Nabuchodonoſor geführt wurden,
ſitzend dar und weinend ber das Unglück ihrer Kinder. Mehr
iſt in der nicht enthalten und ähnlich hat ſie auch Matth
2, 17, flgd angewendet. Einer andern Stelle, die für das rab
Rachel's Rama eltend gemacht wird, Kön. 10, ſchreibt

nicht allein und für ſich eine olche Beweiskraft
Die Iſfrael's-Sage ſoll nun von Jeroboam und ſei

Parteigängern die m Königreiche Jehudah geltende ra·
ham's⸗Sage tun der Art feindlich gebildet worden ſein, daß ſie
einestheils dieſe Großartigkeit der einzelnen Züge, die von
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ihr entlehnt varen, zu überbieten Uchte (Concurrenz Paralle—
lismus der Sagen), anderntheils in directer mähung
ſie auftrat. Solche Schmähſchriften auf die David'ſche Familie
ſei das Cap 38 der Gen., welches abſichtlich einen Atz fand
Iun der Erzählung vom ſittenreinen Joſeph, durch den Contraſt

Dieß kann abernoch mehr zu glänzen In einer mutzigkeit.
doch wohl nach B' eigener Au  1 nicht von Jeroboam ſelbſt
geſche ſein, ſondern müßte von dem „Harmoniſten“ dieſe
tellung getroffen worden ſein; alſo auch dieſer, der doch nach
des faſſe eigenem Geſtändniſſe eine Verſöhnung der feind⸗
lichen Sagen Urch ſeine Arbeit beabſichtigte, würde dadurch par  2
teilich geweſen ſein du Gunſten der Ephraimitiſchen Intereſſen

Das unerklärlichſte Räthſel jedoch dünkt un be der ganzen
ache die Art und Weiſe, wie denn Jeroboam unter das Volk
dieſe Sagen einzuſchwärzen vermocht! Bedenken wir hierbei
ehreres; einmal Unter ein Volk, welches lach den Schil
derungen der der namentlich In der des
weiſen Salomo ni ſo ungebildet war un literariſcher Be
ziehung; von dem er vorauszuſetzen iſt, daß es eine rich
tige Abſtammung von Abraham, Iſaak und Jacob (Ifrael) als
einen Stammvätern gewiß unterrichte war, von deren letztem
＋ ſeinen Namen „Pilii Israel“ und nicht etwa bloß
nach einem oder dem andern Stamme atte, ſondern als Ge
ſammtvo enſelben trug; erwägen Uir ferners, daß das, was
Jeroboam nach B's Anſchauung dem des Zehnſtämme⸗
reiches mundgerecht 0  U machen ſucht, ein ganzes künſtliches Syſtem
iſt, nicht etwa in allgemeinen, nebelhaften Umriſſen beſtehend,
ondern mit Umſtänden des rtes, der Zeit, Zügen bis ins kleinſte
Detail ausgeſtattet iſt, was alles mit dem Charakter der Sage
ſtreitet; da  u ömmt, daß wir * ſonderbar finden müſſen,
wie ein ſolches olk ſo Urplötzlich von Jeroboam's
von Rehabeam bis zur Zeit alomo's ſind ni vie  le Jahr
zehnte das, was e8 bisher über ſeinen Urſprung gekannt, aus
dem Bewußtſein verloren, 10 ielfach das gerade Gegentheil von
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dem früher geglaubten ſo leichten Kaufes ſich angeeignet hätte;
durch en hätte Jeroboam ein ganzes ausgeſponnenes Sagen⸗
Syſtem Unter das Volk bringen können? Vergeſſen wir nicht,
daß chon vor Avi Prophetenſchulen im Lande hie und da be
ſtanden, vgl. das Kön. in denen man für die rhal
tung der reinen Religion aufs eifrigſte wachte; David, ebenſo
Salomo aben gewiß un! vont Standpunkte B's aus zu
argumentiren nach Kräften geſorgt, der „Sage von einem
Patriarchen von Hebron“, die 10 der Univerſal⸗Monarchie ſo viel
Vorſchub leiſten konnte, möglichſt große und weite Geltung zu
erſchaffen Die Sage galt alſo nicht bloß etwa Iim nachmaligen
leinen Königreiche Jehudah, ondern auch Iim Norden, denn
David's Herrſchaft erſtreckte ſich von Dan bis Beerſabee Kön.
24, 2. Das, was man alſo damals über Abraham auch uim
(orden ſang und agte, das konnte wenige Jahre nachher doch
nicht et un ſein Gegentheil umgewande werden. Daß
aber beide, das pätere amaria und Juda ſchon In den früheſten
Zeiten ſich ſeines nationalen Zuſammenhanges trotz mancher
Eigenthümlichkeiten wohl bewußt war, zeigen die Joſue
und Deuteronomium auf jeder Seite; oder enn ns
dieſe nicht annimmt das wie ſe ſagt, iſtori glaub⸗
würdige der Richter vgl 24, nicht
aber als ob im umgekehrten roceſſe die einzelnen Stämme
ſpät, nachdem ſie ſchon ſo ange Zeit In verſchiedenen Verbin—
dungen mit einander gelebt, ihre nationale Zuſammengehörigkeit
erſt gefühlt hätten. Ja n mehr! be einem der Welt
iſt Nation wie eligion innigſt mit einander verbunden, als
bei den Juden! Wie nun ihr geſammtes nationales Leben eben
auf der gemeinſamen Abſtammung von Abraham, Iſaal und
Jakob fußte, war e8 auch mit ihrem religiös⸗politiſch⸗ſocialen:
dieſes iſt ni anderes, möchten wir agen, als ern Fleiſch und
lut Gewinnen des Pentateuch's nach ſeiner doctrinellen S eite:
aber für den ganzen Pentateuch ſelbſt wieder bildet die Geneſis
ganz beſonders nach ihrem geſchichtlichen Inhalte ein nothwen  2  2
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diges Proémium, ſo daß ohne dieſe die ＋

0 moſaiſche Geſetz—
gebung unbegründet und auch unverſtändlich Are Es iſt daher
auch geradezu undenkbar, daß erſt in ſpäter Zeit die ſich theilweiſe
widerſtreitenden Sagen von den Patriarchen „Abraham“, „Iſaak“
und „Jacob“ zu einem harmoniſchen Ganzen haben verſchmolzen
werden und dabei noch dazu ein geſchichtliches Gepräge haben erhalten
können, wie denn auch der Verfaſſer elbſt nur Muthmaßungen
aufzuſtellen wagt und ſeine Beweisführung überhaupt jeder
liden Grundlage entbehrt. Ein eiſpie da och angeführt,
das zeigen mag, wie der Verfaſſer nicht anſteht, ſich nach einer
vorgefaßten Meinung die zurecht zu egen, und wie man

überhaupt heut Tage in den Kreiſen einer ungläubigen Kritik
die Geſchichte, namentlich die Offenbarungsgeſchichte behandeln
eg 71 wird der Bericht der Geneſis 32) über den
Kamp Jacob's mit Gott, un olge deſſen der atriar hinkte,
dahin erklärt, daß, wer bei einer plötzlichen Lähmung mit einem
leicht erkrankten Gliede davon kommt, ſich des Sieges über ott
rühmen und den Kamp mit Gott, der ihn durch die
Lähmung geſchlagen, ſich gar zur Ehre anrechnen kann. eil
nun nach Cap des der Könige Jeroboam's Hand,
als EU ſie nach dem Propheten aus Jehuda ausſtreckte, plötzlich
gelähmt, aber auf das ebe des Mannes Gottes wieder geſund
wurde, oder wie dieß unſer Verfaſſer verſteht, weil bei irgend
einem Bau ern geborſtener Stein den ufällig anweſenden König
Jeroboam an der Hand oder dem Fuß oder bei den tedern
verletzt habe, daß die nicht bewegen konnte und auf dem
Fuße hinkte: ſei dieſes geſchi Factum In die Jacobsſage
als der am des „Jacob mit einem Gott“ aufgenommen und
derartig ausſtaffirt worden!

Es ließe ſich wohl noch Vieles anführen; doch das Geſagte
wird ohne Zweifel genügen, AumPm die volle Unhaltbarkeit der Auf⸗
ſtellungen Unſere Verfaſſers darzulegen, deſſen Syſtem überhaupt
auf vorgefaßten Meinungen beruht, die von der poſitiven Kritik
ſchon ielfach als keineswegs ſtichhältig ſind nachgewieſen worden.

23*
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Haben wir alſo ſelbſtverſtändlich nicht ſehr vom orthodoxen
Standpunkte aus unſere Polemik gegen denſelben gerichtet, eil
dieß ern amp mit ungleichen en wäre, ˙⁰ meinen wir 5  ul
Genüge ezeigt zu haben, ie vom rein wiſſenſchaftlichen
Standpunkte aus weder ſeinem Principe noch ſeinen Reſultaten
von nüchternen und ruhigen Forſchern Beifall gezollt werden
kann. Sch

Das apoſtoliſche Glaubensbekenntniß. Seine er Geſtalt
und früheſte Weiterbildung, ſowie ſein Zuſammenhang mit den Ur⸗
ſprünglichen Lehreigenthümlichkeiten des Apoſtelfürſten Petrus. une
bibliſch⸗theologiſche Studie Di. rawutzky, Subregens des Cle
rical-Seminars und Privatdocent der Univerſität reslau
Breslau Verlag don Görlich und Koch 1872 111

Zur Geſchichte des apoſtoliſchen Glaubensbekenntniſſes, deſſen
letzter Abſchlu ſich erſt tm fünften und ſe

en chriſtlichen Jahr⸗
hundert vollzog, haben proteſtantiſche elehrte und unter ihnen
vor llen Caſpari un Chriſtiania In nellerer Zeit die
atriſtiſche Literatur fleißig durchforſcht und über eine Anzahl
Fragen eine erfreuliche Sicherheit hergeſtellt. Dagegen woOo 5
ſich Angabe der erſten Spuren des apoſtoliſchen Symbo⸗
tUm aus der Zeit der Apoſtel ſe andelt, da werden nichts
als vage Andeutungen gegeben, und es muß dieſe Unſicherhei
auf dem Gebiete der bibliſchen Literatur beſonders bei pro
teſtantiſchen Orſchern befremden. Dieſer Umſtand hat denn auch
Unſeren Verfaſſer auf den Gedanken ebracht, ob ni vielleicht
eben dieſe Un  erhei darin ih Grund habe, daß die erſten
Anfänge des apoſtoliſchen Glaubensbekenntniſſes vor Allem in
der Lehrthätigkeit desjenigen Apoſtels du en ſeien, welchem
die atholiſche T auch noch in einen Nachfolgern vorzugs-—
weiſe inen maßgebenden tuflu auf die Fe  ellung chriſtlicher
Glaubensformeln beilegt und deſſen Lehrautorität tn der apo
iſchen Zeit eben von proteſtantiſcher ette nicht gerade mit Vor—
liebe erörtert zu werden pfleg Wenn nun überhaupt vom katho⸗
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liſchen Standpunkte aus die Vermuthung durchaus berechtigt
erſcheint, daß auch die Formulirung der älteſten Glaubens—
ſätze des Chriſtenthums, we gleichſam den erſten Ke  Im des
apoſtoliſchen Glaubensbekenntniſſes ildeten, mit der Lehrthätigkeit
und der Lehrautorität des Apoſtelfürſten Petrus un einem inneren
Zuſammenhange geſtanden, ſo will derſelbe In der vorliegenden
bibliſch-theologiſchen Studie teſe Vermuthung auf run ern  —
gehenderer Unterſuchungen ber die früheſte Lehrthätigkeit des

heiligen Petrus als richtig erweiſen, zu welchem Behufe CLI zuerſt
über die Miſſionspredigt Jeſu, alsdann über das Lehrverfahren
des heiligen Petrus In der erſten Zeit eines amtlichen Wirkens
un endlich über den influ des Petrus auf das apoſto⸗
iſche Glaubensbekenntniß etne nähere Betrachtung anſtellt.

In der erſten Hinſicht laſſen, ſo eit nicht außergewöhn⸗
liche Verhältniſſe auch zu außergewöhnlichen Lehrformen Anlaß
geben, die kurzen Nachrichten der beiden erſten Evangeliſten ELr

kennen, te in den Volkspredigten des Heilandes regelmäßig
einige wenige Hauptgedanken wiederkehren; mfaßte der
regelmäßige Inhalt dieſer Predigten weſentlich zwei Gegenſtände:
einentheils eine Botſchaft welche ſich auf die Fülle der Zeit und
die Nähe des Gottesreiches bezieht Heilsbotſchaft, und
anderntheils eine Herzensanſprache, welche zur Buße und zum
Glauben auf run der aufforderte Heilsanſprache.
Dabei eigen aber die einzelnen Predigten, der Verfaſſer be⸗
chäftigt ſich mit drei In eingehender Weiſe, daß ſich uin den ern
elnen Ausführungen hinwiederum eine große Mannigfaltigkeit
eltend machte, und daß auch die Aufeinanderfolge der beiden
Haupttheile, der Heilsbotſchaft und der Heilsanſprache, 1e nach
den Verhältniſſen eine verſchiedene Dar (S 719.)

In der zweiten Hinſicht führen die aten der Apoſtel⸗
geſchichte zu dem Reſultate, daß die Predigt des Petrus
Im Allgemeinen ordnungsmäßig zweierlei Anſprachen umfaßte,
eine Heilsbezeugung und eine Heilsberathung, doch ſo, daß die
erſtere, die Heilsbezeugung, inſoferne den Hauptbeſtandtheil bildete,
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als dieſelbe, wie e8 ſcheint, uin allen Fällen Gegenſtand der petri⸗
ſchen Predigt war, während die Heilsberathung 1e nach den
Umſtänden ſtattfinden oder auch unterbleiben konnte; mit dieſen
Anſprachen noch ungetaufte Uhbrer aber nahm die Lehr
thätigkeit des Apoſtelfürſten nur ihren Anfang, und ſie ich,
ſobald Bekehrungen ſtattgefunden hatten, innerhalb der chriſtlichen
Gemeinde als weiterer Unterricht der Neubekehrten fort Ins⸗
beſondere kennzeichnet die Heilsbezeugung Jeſus als den Ii
und den errn, und beruft ſich als Beweis auf die Auferſtehung
und die von den Zuhörern ſe gemachten außerordentlichen
Erfahrungen, während die Heilsberathung eine Aufforderung zur
Sinnesänderung und eine Ermahnung, das Erforderliche thun,
Am Sündennachlaß oder Sündenaustilgung zu erlangen, enthielt
Hiebei zeig ſich bei aller Verwandtſchaft des petriniſchen ehr  2
verfahrens mit der Lehrweiſe des Herrn doch auch eine gewiſfe
Verſchiedenheit, die tn den für die Zeit des Petrus arak⸗
teriſtiſchen Verhältniſſen ih Grund hat, und I hierin
eben ſowohl die chnelle ntſchloſſenheit des Apoſtelfürſten wie
ſe

In praktiſches Maßhalten und ſeine uge Vorſicht Tage.
(S LA 56.)

In der ritten Hinſicht ergibt ſich aus der gunzen Dar⸗—
ſtellung der Apoſtelgeſchichte, daß das Lehrverfahre des Petrus,
und zwar nach deſſen beſonderen Eigenthümlichkeiten bei allen
übrigen Apoſteln die Art un Weiſe ihrer Lehrthätigkeit maß
gebend beeinflußte. Aber nicht bloß tm Allgemeinen gilt dieß,
ſondern auch Im Beſondern in Be  Ug auf e erhabenſten und
nachdruckvollſten Aeußerungen der kirchlichen Lehrgewalt, die
eigentlichen formulirten Feſtſtellungen des kirchlichen Glaubens,
und demnach auch bezüglich der unſprünglichen Bekenntnißformel,
deren die I nach der Natur der Sache auch ſchon tn den
erſten Jahren thres Beſtandes nicht entbehren konnte Damit
iſt denn der Verfaſſer bei ſeiner eigentlichen Frage angelangt,
und ELr geht ſofor daran, den Einfluß des Petrus auf dieſe ur

ſprüngliche Bekenntnißformel des Nähern nachzuweiſen. 56
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bis 111.) Zu dieſem node bezieht EL ſich auf die Pfingſtrede
des Petrus und die etriniſche Lehrweiſe überhaupt, UmPm daraus
den Schluß abzuleiten, daß es denkbar ſei, dem Petrus habe
in der erſten Zeit ſeine öffentlichen Wirkens ein Glaubens  2  2
bekenntniß, welches ſich nur auf Jeſum als den łi und
als den errn bezog, für die Zulaſſung der Taufe auf den
Namen der drei göttlichen Perſonen genügt, und das Urſprüng⸗
liche apoſtoliſche Glaubensbekenntniß habe überhaupt einen ander—
weitigen Inhalt gehabt. G 65.) Aus dem aber, was Paulus
un ſei Briefen über das während ſeiner Miſſionsreiſen übliche
Glaubensbekenntniß mittheilt (2 Cor 4., 53 Röm 10, 9³
Phil 2, 11. Tim 6, 12—14, Hebr. ＋, 14), Uhr eT

den Nachweis, Pie noch während der Miſſionsreden des Paulus
und nicht bloß Im Judenlande, ondern wohin immer der Heiden⸗
apoſtel ſeine Schritte gelen oder eine Sendſchreiben gerichtet,
eben dasſelbe Bekenntniß Im Gebrauche der Chriſten geweſen,
welches Im Hinblick auf die erſte etriniſche Miſſionspredigt für
den Anfang des Chriſtenthums und bei Bekehrungen aus dem
Judenthume als die zunächſtliegende und NI und für ſich aus

reichende habe bezeichnet werden müſſen, ein Umſtand, der
Nnur darin eine Erklärung findet, daß jene Glaubensbekenntniß,
welches Petrus ſchon nach der erſten chriſtlichen Miſſionspredigt
tm Einklange mit einem Lehrverfahren ſeinen Neubekehrten ab
gefordert ätte, und welches demnach ſeinen erſten rſprung dem

Petrus verdankt, das gemeinſame Bekenntniß aller Apoſtel
Ud überhaupt jede riſten geworden iſt, und der recht den

maßgebenden und entſcheidenden influ zu documentiren ge⸗
eignet iſt, den Petrus chon durch ſein eiſpie auf den Glauben
und die Lehre der ausgeübt hat 76.)

Weiterhin rechtfertigt noch unſer erf ſei Aufſtellung
gegenüber der allgemeinen Annahme, daß das apoſtoliſche Sym
bolum wenigſtens einem Inhalte nach in das apoſtoliſche Zeit⸗
er zurückreiche, indem ELr in ſehr eingehender und gründlicher
Weiſe die beiden Säte eweist: „Die patriſtiſchen otizen
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ber die Entwicklungsgeſchichte des apoſtoliſchen Symbolums
weiſen für das apoſtoliſche Zeitalter h auf den allgemeinen
Gebrauch einer Summe von Symbolgliedern zurück, welche ſich
von der bisher von uns nachgewieſenen urſprünglichen Bekenntniß⸗
formel des Chriſtenthums Im Umfange nicht beträchtlich Unter—
cheidet, wobei die Möglichkeit nicht zu eugnen iſt, daß un ge
wiſſen egenden des Abendlandes vielleicht ereits ſeit dem noe
des Jahrhunderts eine hinter dem heutigen Texte nur

Weniges zurückbleibende vollſtändigere Formel üblich war.“ Und
„Dieſe aus den Väternachrichten du erſchließende älteſte und

kürzeſte allgemein verbreitete Bekenntnißformel des Chriſtenthums
iſt, inſoweit ſie ber die urſprüngliche petriniſche Formel, welche
wir bisher nachgewieſen aben, hinausgeht, tn hren Eigenthüm⸗
lichkeiten nulr als Erweiterung einer noch kürzeren Formel, U

lediglich Unter der Annahme zu verſtehen, daß die urſprüngliche
petriniſche Bekenntnißformel, we zunächſt der Miſſionspredigt
innerhalb des Judenthums entſtammte, auch bei der Miſſions⸗
thätigkeit und Katecheſe innerhalb des Heidenthum feſtgehalten
und jede wünſchenswerthe Erweiterung des chriſtlichen Glaubens
bekenntniſſes nur Im engſten Anſchluß an dieſe Formel vor

genommen wurde.“ 70. Und faßt denn das Ge
ſammtergebniß ſeiner bibliſch⸗theologiſchen Studie In der fol
genden Weiſe Am Schluſſe zuſammen: „Ohne nit durchgreifenden
Lehrentſcheidungen für die 1 ſeiner Zeit un der Dogmen⸗
geſchichte hervorzuragen, hat der 4  e der Päpſte gleichwohl noch
bei Lebzeiten der übrigen Apoſtel eine derartige Stellung als
Lehrer der ganzen Chriſtenheit eingenommen und behauptet, daß
eine Lehrgewohnheit allein ſchon, inſoweit dieſelbe die erſten
jedwedem Chriſtgläubigen nothwendigen, chriſtlichen rundlehren
betraf, den formulirten Glauben ſeines Jahrhunderts be
errf  , noch In der nachfolgenden Väterzeit für die ganze weitere
Entwicklung des chriſtlichen Glaubensbekenntniſſes bedeutungsvoll
blieb und mit ſeinem Einfluſſe unſere unmittelbare Gegen—
art berührt inſofern das apoſtoliſche Symbolum immer noch
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wie ern ber allen Glaubensſpaltungen hervorragender Einigungs⸗
punkt der ganzen Chriſtenheit erſcheint.“ 4 4 1.0

teße ſich auch IM Einzelnen Manches einwenden, Ganzen
ird man dem Verfaſſer die Zuſtimmung nicht verſagen können;

wenigſten aber ird ſeine Beweisführung von jener Seite
mit Grund beſtritten werden önnen we bei der apoſtoli chen
Lehrthätigkeit den übernatürlichen göttlichen Factor mehr oder
weniger Iu den Hintergrund zurückzudrängen gewohnt iſt wenn
der elbe chon ni ganz und gar bei Seite geſchafft 41 arum
hat aber dieſer 2 Theil der „Petriniſchen tudien“ gerade
für unſere Zeit noch um ſo größere Bedeutung, und egen wir
nUur den Wunſch, daß der Verfaſſer der ſich Urch ſeine „bibliſch
theologiſche Studie“ als tüchtigen und gewandten Theologen
ezeigt hat recht bald weitere Theile dieſer ſeiner „Petriniſchen
Studien“ folgen laſſen wolle Sp

Kirchenhiſtoriſche Schriften bon Dr oſeph Ginzel Dom—
capitular II Leitmeritz, V Band Wien 1872 lhelm Brau—

und 282
müller, Hof⸗ und Univerſitätsbuchhändler. 499

Unter dem Titel „Kirchenhiſtoriſche Schriften“ läßt ter
Di. Ginzel ener Geſammtausgabe von zwei Bänden, ent
ſprechen dem wiederholten Wunſche der Freunde einer litera  2
riſchen Muße die von ihm In verſchiedenen Zeitſchriften veröffent⸗
lichten Abhandlungen aus dem Gebiete der Kirchengeſchichte ELr

ſcheinen Dabei fügt EL aber auch dem ereits Veröffentlichten
Neues hinzu und vill das Alte vielfach vervollſtändigen, ver

beſſern und gänzlich umgeſtalten 1e nachdem der iſſenſchaftliche
Fortſchritt leß verlangte und die ihm zu Gebote ſtehenden ge⸗
ehrten Hilfsmittel dieß ermöglichten Ganzen die
8 ande neun Abhandlungen der erſte ter der etztere fünf,
nämlich der Episcopat E  11 tun Rom —9—ß— 112
Zuerſt CEL ten dieſelbe IM Jahre 1838 eilften Jahrgange
der „Neuen theologiſchen Zeitſchrift“ von Dir Pletz, und e8



36. —
wurden dabei namentlich die gegneriſchen Schriften Baur's und

Mahyrhoff's berückſichtigt. Auf Grund eigener und remder
Forſchungen erfuhren ſie ſodann beſonders Im und Haupt⸗
ſtücke eine gänzliche Umarbeitung, uin der ſie Unter dem Titel
„Neue Unterſuchungen ber den Episcopat und den Martyrtod
des Petrus in Rom“ im and der „Oeſterr Viertel⸗
ahrsſchrift für katholiſche Theologie“ zur achtzehnten äcular⸗
feier des Martyriums etri abgedruckt wurden. Auch der vor.

liegende Wiederabdruck iſt nicht ohne ergänzende und berichtigende
Bemerkungen geblieben. aſiliu der 10⁰0 Zuerſt ＋
gedruckt im „Kirchenlexikon, oder: Encyklopädie der katholiſchen
Theologie“, Bd reiburg t. 1847, erſcheint dieſer Artikel
hier vermehrt mit Zuſätzen, beſonders über die Baſilias (von Ba
ſilius errichtetes großartiges Hoſpital). 115—122.) Der
Geiſt des Auguſtinus tn einen Briefen 125
bis 245.) Abhandlung umfaßt drei zuerſt un der „Tübinger
theologiſchen Quartalſchrift“ Jahrgang 1848 und 1849 in Druck
gegebene Artikel über den Glauben des hl. Auguſtinus, ber
deſſen ſittlichen Geiſt nd den Auguſtinus als Biſchof Dem
Wiederabdruck iſt uim Intereſſe eines gelehrten Gebrauches zu der
Ueberſetzung der Originaltext beigefügt. Beiträge zur Dog
mengeſchichte. 247 — 409.) Dieſelben enthalten vor em
„einleitende Grundſätze“; ſodann „Entwicklung der Lehre von

der menſchlichen Natur und von der nade un der alten Kirche“
In drei Artikeln Der Pelagianismus der Prädeſtinatianismus

der Semipelagianismus. etde Theile wurden zuerſt utn der
„Zeitſchrift für atholiſche Theologie“ von Di Scheiner und
Dir Häusle, III und Bod Wien 1852 veröffentlicht. An
ritter Stelle finden ſich die bisher noch ungedruckten Artikel ber
Priscillianismus, Origenismus und Adoptianismus: txLehr⸗
ſtreitigkeiten: Der Priscillianismus und Origenismus, Drei⸗Capitel⸗
Streit und Adoptianismus. 5. eda der Ehrwürdige.
bis 14.) Urſprüngli im ahre 1847 als Artikel für das Freiburger
Kirchenlexikon geſchrieben wurde bei der gegenwärtigen Bear⸗
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beitung insbeſonders auf die gründliche onographie ber Beda's
Leben und Schriften von Heinri Gehle „Disputatio historico-
theologica de Bedae Venerabilis. presbyteri Anglo-Saxonis,
vita et Scriptis. Auctore Henrico Gehle, 60 OCt.
Lugduni-Batavorum“ Rückſicht Zur Geſchi
der Slavenapoſtel Cyrill und ethod 7—6
Dieſe Abhandlung hat te kritiſche Würdigung zweier das Wirken
der Slavenapoſtel betreffenden, den Päpſten Hadrian II und
Stephan zugeſchriebenen Briefe zUum Vorwurfe, und erſchi
zuerſt un der „Zeitſchri für die geſammte katholiſche Theologie,
von Scheiner und Häusle (VII Bd 185 Da eitdem dieſe
Briefe immer noch von Gelehrten, wie Wattenbach ind Dümmler,
als echt angeſehen un insbeſonders die et des dem Papſte
Hadrian II beigelegten Briefes wider die von Ginzel ervorge—
hobenen erkmale der Unechtheit von Stule gehalten wird, ſo
wird hier dieſes Document Unter gerechter Würdigung der gne  2
riſchen Argumente nochmals ritiſch beleuchtet Der
Malachias und die ihm zugeſchriebene Weisſagung von
den Päpſten (S 69—122.) Nur unbedeutend wurde der
erſte Abdruck (in „Oeſterr Vierteljahrſchrift für kathol. Theo
logie“, ahrg 1868, Heft) geändert. 8 Die (Säculari—
ſirung des um Meißen und Johannes Leiſen⸗
tritt, eine biographiſche Skizze. (S 27—202.) Bereits im
ahre 1856 in der „Tübinger theologiſchen Quartalſchrift“
(3 war dieſer intereſſante urkundliche Bericht der Oeffent⸗
lichkeit übergeben vorden In dem vorliegenden Wiederabdrucke
wurde derſelbe einigen Stellen verbeſſert und eine biogra⸗
hiſche Skizze des Mannes beigefügt, der nicht nur in dem
kundlichen Berichte die Hauptrolle ſpielt, ſondern überhaupt in
der Geſchichte des Collegiat⸗ und Domſtiftes zu Bautzen die be⸗
rühmteſte, ur Geiſt und Thatkraft ausgezeichnetſte erſön⸗
lichkeit iſt Clemens NIV Eine biographiſche
Skizze mit beſonderer Rückſichtnahme auf die ur
ihn vollzogene Aufhebung der Geſellſchaft Jeſu und



auf die Art ſeine Todes. (S 208 —- 282.) Dieſe chri
wurde zuerſt tm Jahre 1831 In Neuſtadt TLA heraus⸗
gegeben Unter dem te. „Wie und ſtarb Ganganelli?
Mit ſteter Rückſicht auf die neleren Behauptungen der Freunde
und Gegner Ganganelli's aus Quellen begrbeitet von Imma
nuel Reichenbach.“ Auf Grund der von Reumont, Theiner,
Ravignan U über emen XIV herausgegebenen Werke
wurde nun dieſelbe vollſtändig umgearbeitet, und ſo hier aufs
Neue der Oeffentlichkeit übergeben, indem die Freunde und Gegner
der Jeſuiten über Clemens XIV und die von ihm vollzogene
Aufhebung der Geſellſchaft Jeſu ſich noch immer u den par  E
teiiſcheſten Bezeichnungen und Urtheilen ergehen, und die Behaup⸗
tung, Papft Clemens XIV ſei den Jeſuiten vergiftet worden,
auch In Werken, die auf wiſſenſchaftlichen Werth Anſpru machen,
wie in der Allg Encyklopädie von Erſch und Gruber, als eine
ausgemachte Thatſache leſen iſt

Behandeln alle Abhandlungen ihren Gegenſtand eingehend
und gründlich, E haben natürlich nicht alle gleichen Werth, und
bietet nicht jede namentlich für die Gegenwart das gleiche Inter⸗
eſſe An erſter Stelle möchten wir den Aufſatz ber den Epis⸗
Copa des hl Petrus In Rom anſetzen, wie denn auch die ieder  2
veröffentlichung desſelben un F  olge der heuer In Rom ſtattgefundenen
Disputation über Petri Aufenthalt In Rom beſonders zeitgemäß
erſcheint. Sodann hat der Artikel ber ap emen XIV
bei der gegenwärtig gegen den Jeſuitenorden gerichteten tro

ohne Zweifel auf das allgemeine Intereſſe Anſpruch, und
verdienen auch namentlich die dogmengeſchichtlichen Aufſätze eigens
rühmend hervorgehoben zu werden. edo hätten wir zur Ver—
meidung eder Zweideutigkeit und jede Mißverſtändniſſes
in der Einleitung 3u den Beiträgen zur Dogmengeſchichte ge
wünſcht, daß eS näher dargelegt wäre, inwieferne nach katho⸗
liſchen Grundſätzen e8 Geltung habe, daß „der hl Geiſt In der

ahl ſeiner Organe und Werkzeuge zur Vertretung der Kirchen  2
lehre frei walte, und emna nicht dem Träger eines beſtimmten
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kirchlichen Amtes dieſe Vertretung übertragen ei . auch der
Honoriusfall findet da durchaus nicht jene Würdigung, wie ſie
gegenwärtig mit Fug und Recht verlang werden muß Im
Ganzen ird gewiß jeder Freund der theologiſchen Literatur die
un ſehr trefflicher Ausſtattung erfolgte Geſammtausgabe von

Ginzel's „Kirchenhiſtoriſchen Schriften“ mit Freude und An
Sperkennung begrüßen.

Religions⸗Büchlein für  44 den er  en Unterricht In atho
Iſchen un Faͤmilien. Von Sigmund ellöcker,
Capitular des Stiftes Kremsmünſter, Schulrath, Pfarrvicar 3u
Weißkirchen an der .  Zraun Vierte umgearbeitete Auflage. Mit
Gutheißung des hochwürdigſten biſchöflichen Ordinariates zu Linz

8., 106Linz, 1872 Verlag dbon Quirin Haslinger.
gehunden 24 kr 0.  A W̃ü Bei Abnahme don 25 Exemplaren werden

Freiexemplare abgegeben.
Fellöcker's Religions-Büchlein vill für die kleinſten Schüler,

we eben zur leſen gelernt, ohngefähr das ſein, vas die
Katecheſen des hochſeligen Erzbiſcho Gruber von alzburg für
den Katecheten ſind eine kurze Darſtellung der wichtigſten QAU-
bens  2 und Sittenlehren und kirchlichen Uebungen auf run der
heiligen Geſchichte In möglichſt anſchauli Weiſe und kindlicher,
doch er Sprache alſo ein Vorläufer vor jedem Katechismus,
ein eitfaden mit hinreichend vielen Anhaltspunkten, ins
beſonders zu Hauſe die Utter und ältere Geſchwiſter mit dem Kinde
das vom Katecheten Gehörte wiederholen und einüben können, oder
enn man ſo will, auch ein Leſebüchlein neben einem ſogenannten
„kleinen Katechismus“. aher ſind auch die zugehörigen Fragen
und Antworten des letzteren an den betreffenden Stellen ern  —
gefügt, nach dem In den öſterreichiſchen Staaten vor.

geſchriebenen „kleinen Katechismus mit Fragen Uun  ntworten
für die kleinſten Kinder;“ nUuLr derſelbe gar lückenhaft iſt,
wurde ETL aus dem Mainzer „Katechismus für die kleinere Jugend“
und dem Regensburger „kleinen katholiſchen Katechismus“ ⁷
gänzt Auch finden ſich nach einem oder mehreren Lehrſtücken
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kurze Anmuthungen und leine Gebete in der Form abgefaßt,
daß das Kind damit ſein Inneres ausſpri Die Ein
theilung hält ſich ＋ den catechismus TOMmanus. und umfaßt
die vier Theile: Vom Glauben Von den hl Sakramenten
Von den eboten Vom Gebete. Vorausgeſchickt ird eine
Anweiſung, was atholiſche Eltern chon für den erſten Religions⸗
Unterricht ihrer Kinder zu thun haben, und ern Anhang enthã
einige recht herzliche Gebete.

Wir erachten das Büchlein ſeinem Zwecke Urchau ent⸗
prechend Die Sprache iſt einfach und edel, die Begriffsent⸗
wicklung klar und deutlich, der Fortſchritt un der Darſtellung etn
durchaus naturgemäßer: lauter Eigenſchaften, wie ſie bei einem
Religionsbüchlein beſonders erfordert werden und nicht immer zu
finden ſind. Wir begreifen ＋2 aher, daß die drei erſten Auf
agen allgemeine Anerkennung gefunden haben, und erwarten das
Gleiche auch von der vierten Auflage, in der die nelen Glaubens  2  —
entſcheidungen ereits berückſichtigt erſcheinen. Wohl hätten wir
lieber die „Unbefleckte Empfängniß ariens“ glei bei der ehre
von der Erbſünde erwähnt gehabt; dagegen iſt das unfehlbare
ehramt des Papſtes recht aſſen und auch mit recht treffenden
Worten dem Paragraphe „Verheißungen und Anſtalten Jeſu
für die Zukunft“ angereiht. Wir wünſchen Fellöcker's „Religions⸗
Büchlein“ die weiteſte Verbreitung, beſonders in unſerer Zeit,
die ＋ nicht mehr ſo wie rüher geſtattet, daß ＋ der Schule die
religiöſe Ausbildung eſchehe Es iſt aher von ſo größerem
Belange, daß chon vor der Schule und neben derſelben Iin der
Familie das ind einen religiöſen Unterricht erhalte. Dazu bietet
aber eben dasſelbe einen ſehr entſprechenden Leitfaden, und
können wir ＋ denn namentlich jenen frommen Uttern nicht

mpfehlen, die ihre und das Glück gu würdigen
wiſſen, die erſten Katecheten ih Kinder zu ſein —1
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Kanzelvorträge, gehalten in der Kirche Hieronymus
In Wien in der Faſtenzei 1867 und 18714 bon Rudolph Pöi
ſinger, Wien 1872 Wilhelm Braumüller,
Hof und Univerſitäts-Buchhändler. 8., 359

Pöſinger's Kanzelvorträge ſind für das gebildete Publikum
erechne und tragen ganz und gar das Gepräge der franzöſiſchen

1
Conferenzreden ſich Wir haben da zwei Cyclen ſolcher Vor—
räge, je ſechs auf inen Cyclus, vor uns, von denen der eine
tn der Faſtenzeit 1867, der andere gleichfalls uin der Faſtenzeit
des Jahres 1871 zu Wien gehalten wurde Die erſten ſechs
Kanzelvorträge haben zu ihrem Gegenſtande die chriſtliche
Familie, unter welchem Titel ſie denn auch zuſammengefaßt
erſcheinen. Der erſte Vortrag gibt tm Anſchluf Prov
„Des Körpers eben iſt ern geſunde Herz“ ein allgemeines
Bild der Familie, wie dieſelbe im Sinne des Chriſtenthums
geſtaltet ſein ſoll und wie dieß im körperlichen Organismus des
Menſchen ſein treffendes Abbild hat Der zweite Vortrag childert
mit Zugrundelegung von Eph „Dieſes Geheimniß iſt groß;
ich aber ſage un Chriſto und der Kirche“ Weſen, Bedeutung,
egen der Ehe als dem oden, dem nach Gottes Willen die
Familie entſprießen ſoll Der dritte Vortrag hat 8  Aum ema

Petr 3. „Ihr Männer geht vernünftig mit ihnen (euren
Frauen), und haltet ſie als das ſchwächere V ren,
denn ſie ſind auch Miterben der nade und des eben
und behandelt die ellung des eibes In der Ehe und der
auf erſelben gegründeten Familie, in Folge deren die Ehe durch
aus monogam und unauflöslich ſein mu Der vierte Vortrag
würdigt nach 20 Cor. 7 „Was aber das betrifft, worüber
ihr miur geſchrieben habt, ſo iſt es dem Menſchen gut, kein Weib

berühren. Ein eder (aber) bleibe uin dem Berufe, in welchem
EeTL berufen ard“ den Werth des eheloſen Standes gen⸗
ber dem ehelichen und deren relative Nothwendigkeit je nach
den individuellen Verhältniſſen und auch in ezug auf die Ge
ſammtheit des Menſchengeſchlechtes. Der fünfte Vortrag bezieht
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ſich auf ad I „In allen Dingen ſtelle dich ſelbſt als Bei
ſpiel guter Werke dar Die Lehre ſei unverfälſcht und würdevoll,
der Unterricht geſund und tadelfrei. Den Dienſtboten ſchärfe ein,

ihre Herrſchaften gehorſam und in Allem gefällig zu ſein,
nichts zu entwenden, ſondern In Allem die beſte Treue zu be⸗
weiſen“ und etzt auseinander, un welcher Weiſe die Lebens
thätigkeit der Familie, zu der auch das Hausgeſinde gehört,
vor ſich ãu gehen hat Der Vortrag endlich zeigt, wie
die Familienglieder nach Joſue ⁴„D aber und mein Haus
wollen dem errn dienen“ innerlich durch eine wahre In
der Gottesliebe gründende Liebe getragen und feſt vereint ſein
ſollten, durch jene Liebe, durch welche ſich namentlich das Frauen⸗—
geſchle auszeichnet, und behandelt dabei noch insbeſonders die
flichten der Kinder die Eltern

Der zweite Cyclus faßt die weiteren ſechs Kanzelvorträge
Unter dem Titel 77  1E chriſtliche Welt lucus IO lu—
cendo und das ſubjective, praktiſche Chriſtenthum“
zuſammen. Der erſte Vortrag mit dem orſpruche: „Von dem
Menſchen, von dem Einen und dem Andern, will ich das Leben
des Menſchen fordern“ en gibt eine Schilderung
der gegenwärtigen Geſellſchaft, die be allem Fortſchritte
der Cultur ſich doch nicht behaglich fühlt, da die wahre riſtus⸗
liebe nicht mehr thren  * Lebensquell bildet. Der zweite Vortrag
handelt im Anſchluſſe au II Petr „Wendet allen El
daran, nd zeigt bei eurem Glauben Tugend, Erkenntniß, Selbſt
beherrſchung, Geduld, Frömmigkeit, Bruderliebe, Menſchenliebe;
denn ſich dieſe, und zwar reichlich bei euch findet, ſo läßt
e8 euch in der Erkenntniß unſeres errn nicht unthätig und
fruchtlos ſein“ von der E  en und heuchleriſchen Frömmigkeit
nach allen ren verſchiedenen Seiten, nach denen ſie zu Tage
tritt Der dritte und vierte Vortrag haben die Schatten eiten
des gegenwärtigen ſocialen Lebens ihrem Gegenſtande,
jener mit ezug auf Jac 2 „Höre meine ieben rüder!
Hat denn ott ni die Armen dieſer Welt auserwählt, daß
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ſie die Erben des Reiches ſein ſollen, welches eLr denen, die ihn
lieben, verſprochen hat? Ihr aber behandelt die Armen verächtlich!
ind es nicht die Reichen welche euch mit Gewalt unterdrücken?“

dieſer An chluſſe He Ekte „Siehe Das war die
Miſſethat Sodoms deiner weſter Uebermuth, Völlerei, ſorg
loſe Uhe und daß ſie die Han der Armen ni unterſtützte
Sie waren ſtolz und verübten gräuliche Unthaten Der ünfte
Vortrag ſtellt namentlich S  inne von Joan „Wé  tx wiſſen,
daß wiur vom ode zum eben elangt ſind eil wir die Brüder
lieben“ die wahre thätige Nächſtenliebe dar, durch
welche allein den ocialen Schäden abgeholfen werden könne. Der
echſte Vortrag endlich zeichnet tm Hinblick auf Iſ 11 7  te
werden nicht ſchaden, nichts verderben auf mernem ganzen heiligen
Berge, denn die Tde ird voll ſein von Kenntniß Gottes glei
dem Waſſer das des eeres run bedeckt“ gegenüber dem
Weltmenſchen den wahren und gunzen Menſchen, wie
nach Chriſti ehre geſtaltet Eern ſoll und des Menſchen wahres
Wohl für Zeit und Ewigkeit begründet

Pöſinger iſt ſeinen Vorträgen durchaus originell Er
ſchöpft aus der leſe ſeines gefühlvollen Herzens und aus dem
Borne reicher Lebenserfahrung, und darum gleichen eine Worte
ernem mächtigen Sprudel der geſchäftigem Gange ſein Ziel
verfolgt Selten wird da conſequent ern beſtimmter Gedanke
verfolgt ſondern wie elle elle drängt Eern Gedanke den
andern, und das Eine Streben, den gegenwärtigen Schäden
Familie und ſellſchaft abzuhelfen, läßt den lick nach allen
Seiten hin wenden und die verſchiedenſten Geſichtspunkte

mehr allgemeinen Rahmen zuſam

en Auch kann
e8 da nicht befremden, wie hie und da ern gewagter Aus
druck mit unterläuft, und wie auch die Anſpielungen auf die Ge⸗
genwart, namentlich politiſcher Hinſicht mitunter etwas zu
weit gehen. Wenn aber auch aus dieſem Grunde Pöſinger's
Vorträge n der Form, der ſie gehalten wurden, erne beſondere
Individualität des Redners vorausſetzen, wird doch Jedermann
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In derſelben eine reiche Fundgrube trefflicher edanken, richtiger
Maxime, intereſſanter Geſchichtsdaten —7 finden. Ja die
ſelben verdienen namentlich dem intelligenteren Publikum zur
Privatlecture empfohlen U werden. Anziehend und ebhaft 9e
ſchrieben wie i.—  — ſind werden ſie auf Herzen, die noch nicht ganz
verdorben ſind, des Eindruckes nicht verfehlen, und manchem von

Vorurtheilen noch nicht verblendeten Geiſte dürften ſie in
den ſo wichtigen Punkten, wie dieß Familie und Geſellſchaft
ſind, zur rechten chriſtlichen Aufklärung verhelfen —1

Kirchliche Zeitläufte
III

„Die Bahn iſt eröffnet, auf der das eutſche Reich
fortgetrieben wird, vielleicht ruck-⸗ und toßweiſe, immerhin aber
continuirlich bis ans Ziel, und dieſes Ziel ird die Umformung
des deutſchen Reiches oder aber der Untergang der katho  —  2
liſchen 1 un Deutſchland ſein — Drittes oder Mittleres
iſt nicht mehr möglich. Auch eine äuſchung iſt hierin nicht
mehr möglich; alle Binden ſind von den Augen derer geriſſen,
die hellen Mittag nicht chen wollten“: Mit dieſen bedeu⸗
tungsvollen orten ſignaliſiren die ünchener hiſtoriſch⸗politiſchen
Blätter an 70, Heft 65) die neueſte mit der Aus
treibung der Jeſuiten inaugurirte eutſche Aera Und un der
That, die inge in Deutſchland ſind gegenwärtig auch ganz
darnach angethan, einen derartigen Schluß rechtfertigen,

gewagt Er auch auf den erſten lick erſcheinen mag, und ſe
jene deutſchen Katholilen, die da Wiedererſtehen des deutſchen
Reiches mit enthuſiaſtiſchem Jubel begrüßt hatten, ſind bereits
von ihrem Wahne gründlich geheilt worden. der begünſtigt
man nicht, die nicht minder trefflichen als energiſchen orte
eines von ainz aus die Katholiken Deutſchlands zur feſten
Vereinigung gerichteten Aufrufes zu paltung und


